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Intwort dev Herren 


Agenor de Gasparin, Edouard Labonlaye, Henri Martin, Auguſtin Cochtu 
und anderer Freunde Amerikas in Frankreich 


an die 8 
LOYAL NATIONAL LEAGUE 
zu New-York, 


Meine Herren: —Ohne die verlängerte Abweſenheit Eines von uns 
würden wir Ihnen viel früher unſern Dank ausgeſprochen haben. Mit Be⸗ 
dauern hätten wir unſere Erwiederung ihres Collektiv⸗Charakters beraubt 
geſehen; denn die Vereinigung unſerer vier Namen iſt ein Beweis jener 


großen Einheit der Geſinnung in Bezug auf Alles, was die Sache der Ge⸗ 
rechtigkeit betrifft, welche ſich durch Gottes Gnade hier auf Erden trotz der 


Verſchiedenheit politiſcher und religiöſer Anſichten ausſpricht. 

Aber wir werden uns hüten, unſere perſönliche Bedeutung zu überſchätzen. 
Die League wendet ſich nicht an uns als Individuen; ſie ſpricht zu Frank⸗ 
reich, das die Freundſchaft der Vereinigten Staaten als eine nationale 
Ueberlieferung werth hält. Sie ſpricht zu der öffentlichen Meinung Eu⸗ 
ropas, welche ſich in dem Maße beſtimmter erheben und ausſprechen wird, 
als fie erkennt, daß es fic) um einen Kampf zwiſchen der Sklaverei und der 
Freiheit handelt. Sie, meine Herren, haben begriffen, daß weder Frank⸗ 
reich noch Europa frei von Mißverſtändniſſen war. Die Natur der heil⸗ 
ſamen aber peinlichen Criſis, welche Sie durchzumachen haben, erſchien nicht 
ſo gleich in ihrem wahren Lichte; im Beginne war es nicht Allen klar, daß 
das durch Herrn Lincoln's Wahl begonnene Werk an Größe dem nicht nach⸗ 
ſtand, das Ihre Väter mit Lafayette's Hülfe und unter Washington's Lei⸗ 
tung vollendeten. g 

Eupopa beging Irrthümer und lag in Unſchlüſſigkeit, was wir jetzt auf 
den beiden Ufern des Atlantiſchen Oceans theuer bezahlen. Wie viel Blut 
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würde Ihnen erſpart, wie viel induſtrielles Leiden von uns abgewendet 


worden ſein, hätte ſich die öffentliche Meinung mit jener Macht ausge⸗ 


ſprochen, welche Sie zu hoffen berechtigt waren! Vor dem Proteſt des 
Univerſal⸗Gewiſſens ſchrickt nothwendigerweiſe die Menſchheit zurück; die 
moraliſche Macht iſt immer die große Macht. 

Der rebelliſche Süden, der unſerer Hülfe bedurfte, der ſich auf uns ver⸗ 
ließ und es vielleicht noch thut, würde nicht lange gewagt haben, der Ent⸗ 
rüſtung der civiliſirten Welt Trotz zu bieten. 

a * 

Warum aber wurde dieſe Entrüſtung vorenthalten? Warum begünſtigte 
man einigermaßen die einzige Inſurrektion, welche weder einen Grund 
noch einen Vorwand hatte, — die einzige, welche es wagte, das Banner der 
Sklaverei zu entfalten? Was war das Verdienſt dieſer Inſurrektion? 
Durch welchen Zauber hat dieſelbe ſich der Sympathie ſo mancher aufge⸗ 
klärten Geiſter bemächtigt? 

Es iſt demüthigend, dieſe Frage zu ſtellen, aber nützlich ſie zu beant⸗ 
worten. 

Zuerſt zweifelte Europa, ob die Sklaverei die wirkliche Urſache des 
Streites ſei. Wahrlich! ein ſonderbarer Zweifel! Während vieler Jahre 
war die Sklaverei der einzige Gegenſtand des Kampfes in den Ver. Staa⸗ 
ten geweſen. Zur Zeit der Wahl des Hrn. Buchanan war die Sklaverei 
der einzige Streitpunkt. Die Wahlplatformen beweiſen dieſe Thatſache; 


die Manifeſte des Südens waren in dieſer Beziehung einig; ſeine Partei⸗ 


führer, ſeine Gouverneure, ſeine berathenden Verſammlungen, ſeine Preſſe 


ſprachen nur von der Sklaverei; der Vice⸗Präſident der rebelliſchen Con⸗ N 


föderation hatte ſich beeilt, officiell zu erklären, daß es die Miſſien des 
neuen Staates ſei, der Bewunderung der Menſchheit eine Geſellſchaft dar⸗ 
zubieten, welche die Sklaverei zum „Grundſtein“ habe. Dann ſollte auch 
ſchließlich allen denkenden Geiſtern Hr. Buchanan und alle ander vom 
Süden ernannten Präsidenten Beweis genug für dieſe Wahrheit fein, Der 
Süden hält alle Mittel für rechtmäßig, welche der Sklaverei ie und 
unbegrenzte Eroberungen zuſichern können. 

Aber, wendet man ein, Hr. Lincoln und ſeine Freut waren keine 
Abolitioniſten. Das iſt wahr: deren Programme verlangten nichtzmehr, 
als daß der Ausdehnung der Sklaverei Einhalt gethan und dieſelbe von den 
Territorien ferngehalten werde. War das Nichts? War das nicht in der 
That Alles? Wer konnte vorausſehen, daß die Freunde der Freiheit ſich 
nicht beeilen würden, dem Erſcheinen eines ſolchen Programmes, einem 
fo unerwarteten Fortſchritte, eivem fo kühnen Angriffe auf die Politik, 
durch welche die Vereinigten Staaten herabgewürdigt und zu Grunde ge⸗ 
richtet wurden, ihren Beifall zu ſpenden? War es nicht an der Zeit, die 
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Männer aufzumuntern und zu ſtärken, welche die gute Bahn betraten? 
War es nicht Pflicht, ſie in ihren freiſinnigen Beſtrebungen anzuſpornen, 
damit ſie nach dem erſten Schritt auch den zweiten thun und bis zum Ziele 
fortſchreiten möchten? Sollte das, was die Anhänger der Sklaverei er⸗ 
ſchreckte und beſtürzte, nicht die Herzen der Feinde derſelben erfreut haben? 

Ihr Brief, meine Herren, hebt ſchlagend die Gründe hervor, welche 
Hrn. Lincoln verhinderten, im Beginne ſeiner Verwaltung die Abolitions⸗ 
politik anzunehmen. Der Präſident konnte weder ſeinen Amtseid noch die 
Bundesverfaſſung außer Augen laſſen; er durfte auch die Oppoſition nicht 
unberückſichtigt laſſen, auf welche ein Emancipationsplan in den loyalen 
Staaten geſtoßen wäre. Das Haupt einer großen Regierung kann nicht 
mit der Freiheit eines Philoſophen in dem Studierzimmer handeln. In 
Wahrheit ſollte Hr. Lincoln weder der Furchtſamkeit noch der Gleichgültig⸗ 
keit angeklagt werden. Ihr Brief erinnert an die Maßregeln ſeiner Prä⸗ 
ſidentſchaft, an die Abolition der Sklaverei in der Hauptſtadt und in dem 
Diſtrikt Columbia, an die Proklamation der Freiheit für flüchtige Sklaven, 
an das allen loyalen Staaten vorzuſchlagende Prinzip der Emancipation 
mit Entſchädigung der Sklavenhalter; an die Todesſtrafe vollſtreckt gegen 
Capitäne von Sklavenhandel treibenden Schiffen; an den mit England ab⸗ 
geſchloſſenen Vertrag, der das Durchſuchungsrecht anerkennt; an die An⸗ 
knüpfung des diplomatiſchen Verkehrs mit den ſchwarzen Republiken 
Liberia und Hayti; an die Bewaffnung freier Neger und endlich an die 
unbedingte und endgültige Abſchaffung der Sklaverei in allen Rebellen⸗ 
ſtaaten, als die Dauer und die Schwere des Krieges die äußerſte Anwen⸗ 
dung der Gewalt des Oberbefehlshabers ſanktionirte. 

Wir, meine Herren, ſind Abolitioniſten, und wir erklären, daß wir nie 
einen ſicherern, ſchnellern und entſchloſſenern Fortſchritt hofften noch wünſch⸗ 
ten. Wir begriffen die Schwierigkeiten, von denen Lincoln umgeben war. 
Wir achteten die conſtitutionellen Gewiſſensſcrupel, welche ihn auf ſeiner 
Bahn aufhielten. Wir bewunderten den muthigen, geſunden Sinn, mit 
dem er gerade aus weiterſchritt, ſo bald es ihm ohne Gefahr für ſeine 
Sache, ohne Verletzung des Geſetzes möglich war. 

Man wundert ſich darüber, daß die Sklaverei in den Rebellenſtaaten ab⸗ 


geſchafft und dennoch in den loyalen Staaten erhalten wurde! Mit andern 


Worten, man wundert ſich, daß der Mann, welcher der Verfaſſung Gehor⸗ 
ſam geſchworen, dieſelbe achtet. a 

Beunruhigen wir uns nicht darüber. Es iſt keine Gefahr vorhanden, 
daß die „häusliche Inſtitution“ ihre Vernichtung in Carolina und Louiſiana 
lange in Kentucky und Maryland überleben werde. Bereits iſt, wie Sie 
uns berichtet haben, allen loyalen Staaten ein feierlicher Vorſchlag in die⸗ 
ſer Beziehung gemacht worden; bereits hat Miſſouri, einer der bedeutend⸗ 
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ſten derſelben, das Beifpiet der Annahme gegeben. Solche Beſorgnitz 
in Bezug auf die Erhaltung der Sklaverel in dem Norden dünkt uns ein 
Zeichen zu großer Zärtlichkeit für den Süden zu ſein. Wir blicken mit 
Mißtrauen auf dieſen angeblichen Abolitionismus, deſſen unfreundliche For⸗ 
derungen erſt an dem Tage ſich geltend machten, an dem in Amerika das 
Morgenroth der Abolition anbrach. Wir ſprechen es offen aus, nie hätten 
wir vorausſehen können, daß die Erwählung des Hrn. Lincoln und die ver⸗ 
ſchiedenen ſoeben angeführten Akte Urſachen endloſer Klagen, des Miß⸗ 
trauens und unwürdiger Denunciationen von Seiten ſo vieler Männer hät⸗ 
ten werden können, welche ſich in Europa mit ihrem Haſſe gegen die Skla⸗ 
verei brüſten. 

Und da es, um den Norden in der öffentlichen Meinung zu Grunde zu 
richten, nicht genügte, denſelben anzuklagen, der Sklaverei zu günſtig zu 
ſein, fand man eine andere Beſchwerde aus. Der Norden unterdrückte den 
Süden! Es handelt ſich um einen Kampf zwiſchen zwei verſchiedenen Na⸗ 
tionalitäten! Der Süden hat ſich zur Erlangung ſeiner Unabhängigkeit 
erhoben! 

Für ſeine Unabhängigkeit! Es gab alſo in der Union unterjochte Pro⸗ 
vinzen? Ohne Zweifel hatten dieſe Provinzen keinen Antheil an der Re⸗ 
gierung des Landes, der Süden genoß nicht derſelben Rechte, wie der Nor⸗ 
den ? Der Süden war alſo durch zahlreiche Bundesgarniſonen niederge⸗ 
halten und unterjocht! Durchaus nicht! Alle Staaten waren im Beſitze 
gleicher Rechte, betheiligten ſich gleichmäßig an den Wahlen. Gab es einen 
begünſtigten Theil, ſo war es der Süden, der die Mehrheit der Präſidenten 
und der hohen Beaniten gegeben hatte. Und doch ſpricht man von einer 
Provinz, welche ihre Unabhängigkeit verlangt in dieſem freien Lande, in 
einem Lande ohne Armee, deſſen materielle Mittel ſowohl als Geſetze ge⸗ 
nügende Schranken gegen Unterdrückung ſind. 

Wir theilen Ihre Anſicht, meine Herren, und halten Unabhängig⸗ 
keit und Nationalität für zu edle Worte für ſolchen Mißbrauch. 
Durch ſolchen Mißbrauch werden die Gegenſtände ſelbſt compromittirt und 
je edler und heiliger die Gegenſtände ſind, um ſo mehr müſſen wir uns hü⸗ 
ten, ſie mit dem zuſammen zu werfen, was weder edel noch erhaben iſt.— 
mit einer im Namen der Sklaverei unternommenen Empörung, mit einer 
brudermörderiſchen Empörung, welche eine freie Verfaſſung vernichten und 
ein gemeinſames Vaterland zerreißen wollte, aus Furcht es möge eine Ein⸗ 
miſchung ftattfinden i in den einheimiſchen Sklavenhandel, in die fortgeſetzte 
Sklavenzucht in Virginien, in den Verkauf und die Trennung von Fami⸗ 
lien, und aus Furcht, es könnten vielleicht einige Territorien gegen die Er⸗ 
oberung der Sklaverei verſchloſſen werden. 

Vergebens ſuchen wir in den Ver. Staaten eine Nationalitit i im Kampfe 
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für die Wiedererlangung ihrer Unabhängigkeit. Nicht nur wurde eine Un⸗ 
abhängigkeit nirgends angegriffen, es iſt nicht einmal die geringſte Spur 
einer beſondern Nationalität vorhanden. Nirgends anderswo vielleicht 
giebt es eine ſo vollſtändige nationale Homogenität. Dieſelbe Race lebt 
im Norden wie im Süden; Religion, Sprache, Geſchichte, und wir fügen 
ohne Bedenken hinzu, die Intereſſen ſind überall dieſelben. Alle dieſe 
Staaten haben vereint gekämpft, geduldet, triumphirt. Siege und Nieder⸗ 
lagen ſind ihnen gemeinſam. Ihre Conſtitution entſprang der freien Zu⸗ 
ſtimmung Aller; alle verpflichteten ſich gleichmäßig, deren Geboten gehor⸗ 
ſam zu ſein. 

Dieſe Verpflichtung iſt kein leeres Wort mit dem jede Laune ihr Spiel 
treiben kann. Unter den Erfindungen unſerer Epoche gibt es keine außeror⸗ 
dentlichere als die „des Rechtes der Seceſſion.“ Die Erfinder werden uns 
ohne Zweifel erklären, wo daſſelbe ſtehen bleiben ſoll. Wenn jede Section 
das Recht hat ſich von dem Geſammtvaterlande zu trennen, warum ſollte 
dann, nicht jeder Staat gleichmäßig berechtigt fein ſich von dieſer Sektion 
loszureißen? Warum hätte nicht jedes County ein Recht ſich vom Staate 
zu trennen? Warum hätte nicht jede Stadt ein Recht ſich von dem County, 
—eiy jeder Bürger das Recht von der Stadt ſich loszuſagen. 

In Wahrheit würde der Süden ohne Sklaverei nicht von unterdrückter 
Unabhängigkeit, noch von dem Rechte der Seceſſion ſprechen. 

Die Sklaverei hat den Streit zwiſchen den beiden Landestheilen hervor⸗ 
gerufen. Die Vernichtung der Sklaverei wird die Einheit wiederherſtellen. 
Der Norden und der Süden werden ſich dereinſt wundern, daß ſie aufhö⸗ 
ren konnten die vollſtändigſte und een aller Nationalitäten zu 
ſchätzen. 

Noch ein anderer Vorwand wird vorgebracht. Damit wir in Europa 
nicht den großen Kampf über Sklaverei wahrnehmen ſollen, verſucht man 
denſelben als einen Kampf für Herrſchaft darzuſtellen. . 

Aber gerade dieſer Kampf iſt eine Bedingung des wahren Lebens freier 
Länder. 

Es iſt nicht erſtaunlich, daß der Norden und der Süden mit gleicher 
Thätigkeit, Energie und Lebhaftigkeit für den U ihrer Candidaten 
und ihrer Politik ſtritten. 

Uber wenn einer derſelben, geſchlagen an der Wahlurne, ſich ohne Be⸗ 
denken in einen Kampf anderer Art ſtürzt; wenn er ſich mit den Waffen in 
der Hand dem Ergebniß der regelmäßigen Wahl widerſetzt, wenn er an 
dem Tage, an welchem er aufhört zu herrſchen, das gemeinſame Vaterland 
zerreißt, macht er ſich eines Verbrechens ſchuldig, für das es ſchwer wird, 
* Entſchuldigung zu E 
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Sie werden, meine Herren, die Empörung zermalmen. Wir find über⸗ 
zengt, daß es Ihnen gelingen wird, die Union wieder herzuſtellen. Aus 
der blutigen Prüfung wird ſie ſtärker, freier, würdiger erſtehen der edeln 
Beſtimmung, zu welcher ſie Gott berufen hat. 

Man hat uns allerdings zu beweiſen geſucht, daß die Wiederherſtellung 
der Union unmöglich ſei; aber hat man uns nicht auch durch unwiderleg⸗ 
bare Gründe vordemonſtrirt, daß Sie ſtets und nothwendigerweiſe 
geſchlagen werden würden; daß Sie nie den Gebrauch des Gewehres ler⸗ 
nen, daß Sie kein Heer aufbringen würden; daß Ihre Finanzen erſchöͤpft, 
Ihre Anlehen nicht aufgenommen werden würden, daß Sie Bankerott 
machen müßten; daß Aufſtände in Ihren Städten wüthen würden, daß 
Ihre Regierung geſtürzt werden würde. Allen dieſen Orakeln haben Sie 
die einfachſte und beſte Antwort gegeben. Sie werden ebenſo denen autwor⸗ 
ten, welche behaupten, daß die Wiederherſtellung ber Unien unmöglich ſei. 

Was in der That unmöglich ſcheint, iſt, daß die Union nicht wiederher⸗ 
geſtellt wird. Wo ſoll die Trennungslinie zwiſchen dem Norden und dem 
Süden gezogen werden? Wie kann zwiſchen beiden ein Friedenszuſtand, ja 
ſelbſt nur ein Waffenſtillſtand erhalten werden? Wie ſollen Sklaverei und 
Freiheit neben einander leben? Und wie känn man von dem Süden 
europäiſche Protektorate fern halten und mit welchen Mitteln die furchtba⸗ 
ren Folgen folder Proteftorate verhindern? Trennung würde geographiſch, 
moraliſch und politiſch einen unnatürlichen Zuſtand erzeugen, einen gewalt⸗ 
ſamen, unſichern Zuſtand, in dem Jeder mit den Waffen in der Hand und 
in der Erwartung der Stunde des neuen Kampfes leben würde. a 

Wir ſind des feſten Glaubens, meine Herren, daß Sie dieſer Prüfung nicht 
unterworfen ſein werden; nicht, daß wir die Schwierigkeiten überſähen, 
welche Sie noch zu überwinden haben; dieſe find groß, größer vielleicht als 

wir denken. Der Krieg iſt voller Wechſelfälle und vielleicht gehen Sſe noch 
Perioden des Unglücks entgegen. Doch ſteht immer eine Thatſache feſt, die 
zeigt, welche Seite zuletzt triumphiren wird, wenn keine fremde Inkerven⸗ 
tion ſtatt findet. Seit zwei Jahren wurde das Vorrücken des Unions⸗ 
banners nicht unterbrochen. Es weht nun auf dem Boden aller Reßellen⸗ 
Staaten. Der Suden hat Siege errungen, aber nie einen Zoll Boden 
gewonnen. Der Norden hat Niederlagen erlitten, aber tft nie zurück ge⸗ 
wichen. Jetzt Herr des ganzen Laufes des Miſſiſſippi, der Grenzſtaaten 
und von Lötiſiana, bleibt ihm weiter zu thun Nichts übrig, als die Rebel⸗ 
Ton in bem engen Gebiete zu erſticken, von dem ſie zuerſt hervorbrach und 
auf das fie zurückgedrängt iſt. 

Wir glauben, es wird Ihnen das gelingen, denn e die einzige 
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Hoffnung des Südens, ſcheint jetzt wenig geneigt zu fein, demſelben Hülfe 
zu leiſten. 8 5 

Kurz, die Rebellion iſt bereits auf ſo kleine Proportionen reduzirt, daß, 
ſollte aus ihr eine getrennte Conföderation hervorgehen, anerkannt aus 
Ueberdruß am Kriege, eine fo geſchaffene Conföderation keine Lebensfühig⸗ 
keit haben würde. Sie würde mit der Rückkehr zu Ihnen enden. Weder 
europäiſche noch Ihre eigene Anerkennung könnte ihr ernſtliche Ausſicht auf 
Dauer geben. Aber wir erfreuen uns in dem Glauben an eine baldigere 
Wiederherſtellung der Union. Und mit dieſer Ausſicht, welche unfer Herz 
mit Wonne erfüllt, erlauben Sie uns, Ihren Freunden, Ihnen einige auf 
richtige Rathſchläge zu geben. Die Gefahren des Sieges ſind, wie Sie 
wohl wiſſen, nicht geringer, als die des Kampfes. Wir ſprechen Ihnen 
daher unſere redliche, freimüthige Anſicht aus, überzeugt, daß dieſelbe im 
Allgemeinen mit Ihrer eigenen übereinſtimmen wird; auch fühlen wir, daß 
der Austauſch unſerer beiderſeitigen Geſinnung einen höhern Zweck hat als 
den eines bloßen Austauſches von Worten und Sympathien. i 

Wir halten es für beſonders wichtig, daß die Urſache des Krieges den 
Krieg nicht überlebe, daß Ihr wirklicher Feind, die Sklaverei, nicht unver⸗ 
nichtet das Feld behaupte. Im Laufe der letzten drei Jahre haben wir 
oft gefragt, warum Gott die Fortdauer dieſes blutigen Kampfes erlaube. 
Geſchah es nicht etwa, damit der wahre Streitpunkt in voller Klarheit her⸗ 
vortrete? Raſcher ſiegreich würde die Bundesregierung vielleicht verleitet 
worden fein, Zugeſtändniſſe zu machen und von neuem die verderbliche Bahn 
des Compromiſſes zu betreten. Jetzt ſind die Augen Aller, die nicht frei⸗ 
willig blind find, der Wahrheit geöffnet. Der New⸗Yorker Aufſtand, der 
an einem feſtgeſetzten Tage ausbrach um Lee's Einfall zu befördern und der 
‘augenbliclid über den Neger herſtürzte, fo daß er jedem Augenzeuge ſeiner 
feigen Grauſamkeit den Geiſt zeigte, der die Freunde des Südens erfüllt, 
biefer New⸗Yorker Aufſtand war für das Land eine hohe Warnung. Der 
Weg, den Sie zu verfolgen haben, iſt unverkennbar abgeſteckt. So lunge 
noch eine Spur der Sklaverei übrig tft, wird in dem Herzen der Union der 
Keim des Zwiſtes fortbeſtehen. Es darf keine Sklavenfrage mele geben. 
Dieſelbe muß ſo beantwortet und entſchieden werden, daß an ein Zurück⸗ 
kommen auf dtefelbe nie mehr zu denken iſt. Zu dieſem Zweck muß vor der 
Rückkehr der Staaten in die Union ein Amend ement zu der Ver⸗ 
faffung vorgeſchlagen und angenommen werden. 

Die Lage der freien Schwarzen muß ebenfalls gegen die von ihnen fo 
lang erduldete Ungebühr geſichert werden. Man ſpreche nicht mehr von 
Coloniſattonsplünen, noch von Geſetzen, welche dieſelben gewiſſer Rechte 
berauben und fie in einem Zuſtande der Ungleichheit erhalten. Die Män⸗ 
ner, welche Ste bewufftet haben, die fo tapfer vor den Wüllen von Port 
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Hudſon und Fort Wagner kämpften, müſſen unbedingt Bürger werden. 
Ueberlaſſen Sie das Problem der Racen ſeiner eignen Löſung —die natür⸗ 
lichſten Löſungen ſind ſtets die beſten. Unter der Herrſchaft des gemeinſa⸗ 
men Geſetzes für Alle werden die freien Schwarzen des Südens und des 
Nordens ihre legitime Stellung in Ihrer Staatsgeſellſchaft finden, und 
nützliche, achtbare und geachtete Mitglieder derſelben werden. 

Durch eine ſolche definitive Anordnung alles deſſen was ſich auf die 
„Sklaverei und die farbige Race bezieht, werden Sie für die Wiederherſtel⸗ 
lung eines dauernden Friedens im Süden mehr gethan haben, als man ge⸗ 
wöhnlich glaubt. Was Ihnen in dieſer Beziehung noch zu thun übrig 
bleibt, kaun mit folgenden drei Worten ausgeſprochen werden: Mäßi⸗ 

gung, Groß muth, Freiheit, 

Wie Ste oft geſagt haben, kann es ſich nicht darum handeln, den Süden 
beſetzt zu halten, um ihn zu erobern und zu Provinzen zu machen, in denen 
der Ergberer Garniſonen hält und das öffentliche Leben ſuspendirt. Mit 
Ausnahme der Diſtrikte, welche jetzt noch die Guerillabanden verheeren und 
in deren Innern die Unionstruppen ihr Werk zu vollenden haben, wird 
der Sieg überall die Wiederherſtellung der Union, die möglichſt ſchleunigſte 
Wiedereinführung der konſtitutionellen Rechte mit ſich bringen. 

Sie hoffen, meine Herren, daß diejenigen, welche ſie heute beſiegen, 
mörgen mit Ihnen auf dem Boden der Debatte zuſammen treffen werden 
und Sie nehmen in ganzer Wahrheit den Kampf iu der Preſſe, in den 
Hallen, der Legislatur und an der Wahlurne an, der an die Stelle des 
Kampfes auf dem Schlachtfelde treten wird. 

Wir alle fühlen, daß es beſſer iſt für Sie, Schwierigkeiten zu begegnen, 
welche der Freiheit Früchte bringen, als für Sie ſelbſt die trügeriſchen 
Vorthelle einer Diktatur zu ſuchen. Es witrde leider nur zu leicht fein, 
den Süden einem Ausnahmsſyſteme zu unterwerfen. Es wäre auch leicht, 


Todesſtrafe und Acht zu verkünden und Confiscationsgeſetze auszuführen; 


aber begäben Sie ſich auf dieſe Bahn der gewöhnlichen Tyrannei, ſo wür⸗ 
den Sie zwei Dinge opfern: Ihren hohen Ruf in der Gegenwart und eine 
dauernde Union mit dem Süden für die Zukunft. 

Geben Sie aber im Gegentheil der Welt das neue Schauſpiel eines 
Sieges der Freiheit ohne Repreſſalien, ſtark genug, den Bürgerkrieg zu 
überleben; bleibt Ihre Verfaſſung aufrecht und fällt in dieſem Kampfe 
nur die Sklaverei; tritt am Tage nach dem Streite das Geſetz wieder in 
ſeine volle Kraft; finden wieder, wie in der alten Zeit, Wahlen für den 
Senat und das Haus der Repräſentanten ſtatt; erſcheinen die Vertreter 
des Südens von Neuem in Washington, ſchwören ſie, der Union treu zu 
fein und die verbeſſerte Verfaſſung zu vertheidigen und find fie dann in 
Allem gleichberechtigt mit den Vertretern des Nordens, ſo daß es ihnen 


or 


felbft geſtattet iſt, die Regierung anzugreifen und ihr Verlegenheit zu be⸗ 
reiten, dann werden Sie den ruhmvollſten Sieg errungen und Ihrem 
Lande die beſte Ausſicht auf Wohlfahrt und Größe gegeben haben. 

Empfangen Sie, meine Herren, dieſen Rath als einen Beweis unſerer 

Hochachtung. Nicht von jeder Regierung, nicht von jedem Volke kann 

Solches verlangt werden. Lange Bürgerkriege führen zu Gewohnheiten 

der Willkühr, entzünden Leidenſchaft und Haß und erzeugen zuletzt eine um 
ſich greifende Militärgewalt und unverantwortliche Autorität, welche ge⸗ 
wöhnlich die Rückkehr zur Controlle, zur Freiheit der Meinungen und dem 
beſtimmten Buchſtaben des Geſetzes verhindern. Wir ehren die Ver. Staa⸗ 
ten hoch genug, um ſie für fähig zu halten, uns nach ſo vielen andern Bei⸗ 
ſpielen auch dieſes zu geben. 

Die Mäßigung, welche wir von Ihnen gegen Innen hoffen, erwarten 
wir auch gegen Außen. : 

Gewiß wird es am Tage nach der Unterwerfung des Südens nicht an 
einer Klaſſe von Leuten fehlen, die Sie leidenſchaftlich an das wirkliche oder 
ſcheinbare Unrecht erinnern werden, das Sie von dieſer oder jener Macht 
zu erdulden hatten. Dieſe Leute werden auf Ihre Heere und Ihre Flotte 
hinweiſen. Sie werden Ihnen beweiſen, daß ein auswärtiger Krieg viel⸗ 
leicht das beſte Mittel iſt, die zwei kürzlich einander feindlichen Landestheile 
zuſammenzubringen. Sie werden Ihnen ſagen, daß gemeinſame Feind⸗ 
ſeligkeit, gemeinſame Gefahren die Elemente ſind, deren es bedarf, um das 
beſchädigte Staatsgebäude wieder zu kräftigen. 

Sie werden ihnen nicht glauben. Sie werden, meine Herren, fühlen, daß 
nach dieſen Kämpfen es vor Allem nöthig iſt, Amerika Friede und Freiheit 
zurückzugeben. Sie werden ſich nicht neuen Abenteuern entgegenſtürzen 
10 dadurch Diktaturgelüſte und die Gefahr einer Willkührherrſchaft her⸗ 

orrufen. 

Sie werden die Rückkehr der aggreſſiven Politik fürchten, welche zugleich 
mit deren Uebergriffen und gewaltſamem Gebaren der Süden Ihnen auf⸗ 
zwang in den Tagen, in denen der Verſuch die Herrſchaft der Sklaverei 
auszudehnen, in Ihren Herzen eine verbrecheriſche Ländergter entzündete 
und Sie beinahe bis zur Verletzung des Völkerrechts hinriß. Ihr Ruhm 
wird darin beſtehen, den Gegenſatz zu jenen heftigen Erklärungen, jenen 
Flibuſtier⸗Expeditionen, jenen gewiſſenloſen, ehrgeizigen Plänen darzu⸗ 
bieten. 

Die Gelüſte, welche ein großes Heer erzeugt, find am ſchwerſten zu un⸗ 
terdrücken. Mögen Sie nicht zögern, nach dem Frieden Ihre Streitkräfte 
zu mindern. Nicht nur Ihre materielle Wohlfahrt, ſondern Ihre Freiheit 
ſelbſt hängt ab von der Entwaffnung, von der Verminderung Ihrer Aus⸗ 
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gaben und von der Rückkehr zu der alten Idee tener Heere und kleiner 
Budgets. i 

Aber wir tänſchen uns nicht, Ihre kleinen Heere, was Sie auch thun 
mögen, werden im Vergleich mit denen vor drei Jahren groß ſein. Ihre 
militäriſche Erziehung iſt vollendet. Sie haben nur zu gut denen geant⸗ 
wortet, welche Ihre Schlachten von 1861 belächelten. Sie haben nur zu 
ſchnell gelernt, dem Tode ins Angeſicht zu ſehen und zu tödten, und das 
Gelernte werden Sie nicht wieder vergeſſen. Sie werden nicht in Ihren 
früheren Zuſtand zurückkehren. Aber während wir nicht erwarten, Ihre 
effektive Armee wieder auf Zehntauſend herabgeſetzt zu ſehen, hoffen wir, 
daß nicht lange Heere von Hunderttauſenden * dem amerikaniſchen Boden 
vorhanden ſein werden. 


III. 


Muth! Vor Ihnen liegt eines der edelſten Werke, das Erhabenſte, das 
hienieden ausgeführt werden kann, ein Werk in deſſen Erfolg wir nicht we⸗ 
niger als Sie intereſſirt find,—etn Werk, deſſen ‘tye die Ehre und der 
Troſt unſeres Zeitalters ſein wird. 

Dieſe Generation wird nichts Größeres geſehen pb, als die Abſchaffung 
der Sklaverei (denn indem Sie dieſelbe bei Ihnen vernichten, vernichten 
Sie dieſelbe überall) und die kräftige Erhebung eines Volkes, das mitten 
unter ſeinem wachſenden Wohlſtande ſichtbar dahinſank unter der Laſt der 
Tyrannei des Südens, der Mitſchuld des Nordens, haſſenswürdiger Ge⸗ 
ſetze und der Compromiſſe. 

Nun haben Sie mit Darbringung ungeheurer Opfer ſich gegen das 
Uebel erhoben; Sie haben vorgezogen, Ihr Blut und Ihre Dollars hin⸗ 
ſtrömen zu laſſen und wollten nicht tiefer am Abhange der Entwürdigung 
hinabgleiten, in der reich, vereint, mächtig, Sie ſicher waren, das zu ver⸗ 
lieren, was bei Weitem edler iſt als Reichthum oder Einheit oder Macht. 

Wohlan! Europa beginnt willig oder unwillig zu verſtehen, was Sie 
vollbracht haben. In Frankreich, in England, überall gewinnt Ihre Sache 
Boden und zur Ehre des neunzehnten Jahrhunderts ſei es geſagt, das 
Hinderniß, das Böswilligkeit und ſchlechte Leidenſchaften nicht aus dem 
Wege räumen konnten, das Hinderniß, welches die Intriguen des Südens 
nicht bemeiſtern konnten, iſt eine Idee, ein Prinzip. Der Haß gegen die 
Sklaverei war Ihr Verfechter in der alten Welt. Scheinbar ein ſchwa⸗ 
cher Verfechter! Verlacht und verſpottet ſchien er kraftlos und verein⸗ 
ſamt. Aber was thut das; ehe die Rechnung abgeſchloſſen iſt, werden 
die Prinzipien etwas gelten und das Gewiſſen hat doch in allen menſchlichen 
Angelegenheiten das letzte Wort. 
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Dies, meine Herren, wollten wir Ihnen im Namen aller derer ſagen, 
die mit uns und beſſer als wir, in Europa Ihre Sache vertheidigen. Ihre 
Worte haben uns ermuthigt; mogen nun auch die unfrigen Sie ermuthigen! 
Noch manches finſtere Thal haben Sie zu durchziehen. Noch mehr als 
einmal wird man Ihnen die Unmöglichkeit des Erfolges zu beweiſen ſuchen; 
noch mehr als einmal wird bei einem Kriegsunfall oder einer politiſchen 
Schwierigkeit der Ruf erſchallen: Alkes iſt verloren! Was kümmert Sie 
das? Kräftigen Sie täglich Ihre Sache, indem Sie dieſelbe täglich ge⸗ 
rechter machen, und haben Sie keine Furcht: Es waltet über uns ein Gott. 

Sicher werden Sie aus der Qual des Bürgerkrieges hervorgehen, befreit 
von der verhaßten Inſtitution, welche Ihre Nationalſitten verdarb und 
Ihre einheimiſche wie Ihre auswärtige Politik unwürdig machte. Dann 
wird Ihr ganzes Land, der Süden ſowohl wie der Norden, und vielleicht 
der Süden mehr noch als der Norden, die Periode einer ganz neuen Wall⸗ 
fahrt beginnen. Von Europa wird die Einwanderung nach Ihren Häfen 
ſtrömen und den Weg nach denen kennen lernen, welchen zu nahen ſie bis⸗ 
her ſich ſcheute. Der jetzt verlaſſene Ackerbau wird die Felder des Südens 
neu ſchaffen. 

Die Freiheit —denn dies find ihre Wunder —wird durch ihre Berührung 
den Boden wieder beleben, den die Sklaverei unfruchtbar gemacht hatte. 

Dann wird Ihnen eine Größe zu Theil werden, edler, dauerhafter als 
die alte, denn in dieſer Größe wird es keine Aufopferung der Gerechtigkeit 
geben. 


Agenor de Gasparin. 
Auguſtin Cochin. 
Edouard Laboulaye, 

Mitglied des Inſtituts von Frankreich. 


Henri Martin. 
Paris, den 31. Oktober 1863. 
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Tan Loral. Pusztostion Soomiy has already issued a large 
number of Slips and Pamphlets which have been widely cir- 
culated. Amongst the most important are the following 


No. 1. Future of the North West. By Robert Dale Owen. 
2, Echo from the Army. Extracts from Letters of. Soldiers. 
- 3. Union Mass Meeting, Cooper Institute, March 6, 1863. ebeaches 
of Brady, Van Buren, &e. 
4, Three Voices: the Soldier, Farmer and Poet. 
5. Voices from the Army. Letters and Resolutions of Soldiers. 
6. Northern True Men. Addresses of Connecticut Soldiers—Extracts 
from Richmond Journals. .- . 
7. Speech of Major-General Butler. Academy of Music, New York, 
April 2, 1863. 
8. Separation; War without End. Ed. Laboulaye, : 
9. The Venom and the Antidote. Copperhead declarations. Soldiers 
Letters. “tS 
10. A few words in behalf of the Loyal Women of the United 
States, by One of Themselves, 
11. No Failure for the North. Atlantic Monthly. 
12. Address to King Cotton. Eugene Pelletan. 
13. How a Free People conduct a long War. Stillé. 
14. The Preservation of the Union, a National Economie Necessity. 
15. Elements of Discords in Secessia, By William Alexander, Esq., 
of Texas. 
16. No Party now, but all for our Country. Francis Lieber. 
17. The Cause of the War. Col. Charles Anderson. 
18. Opinions of the early Presidents and of the Fathers of the Republic 
upon Slavery, and upon Negroes as Men and Soldiers. 
19. Einheit und Freiheit, von Hermann Rafter. 
20. Military Despotism! Suspension of the Habeas Corpus! &c. 
21. Letter addressed to the eas Meeting, Cincinnati.. By 
‘0 Col. Charles Anderson, 
22. Emancipation is Peace. Dy Robert Date Owen. 
23. Letter of Peter Cooper on Slave Emancipation. 
24. Patriotism. Sermon by the Rev. Jos. Franstoli, of St. Peter's 
(Catholic) Church, Brooklyn. 
25. The Conditions of Reconstruction, by Robert Dale Owen. 
26. Letter to the President, by Gen. 4. J. Hamilton, of Texas. 
27. Nullification and Compromise: a Retrospective View. By John 
Mason Williams, 
28. The Death of Slavery, Letter from Peter Cooper to Gov. Seymour. 
29. Slavery Plantations and the Yeomanry. Francis Lieber. 
30. Rebel Conditions of Peace. Extracts from Riclimond Journals, 


How the South Rejected Compromise, &. 
Letters on our National Struggle. 


. The Conscription Act: a Series of Articles. 


. Address of the Loyal Leagues, 
. War Power of the President—Summary Imprisonment— 


by J. Heermars. 


. The Two Ways of Treason. 
The Monroe Doctrine, by Edward Everett, &c. 
The Arguments of Secessionists. 
. Prophecy and Fulfillment. 


Francis Lieber. 
Letter of A. H. Stephons—Address of 
E. W. Gantt. 
Speech of Mr. Chase. 
By Brigadier General Nomos 
Francis Meagher. 


; Bible View of Slavery, by John H. Hopkins, D.D., Bishop of the 


Diocese of Vermont, Examined by Bente: Drisber. 
By By' Geo. B. Butler, 


N.-V. 


. Reply of M. De Gasparin E. Laboulaye, Ko. to the Loyal National 


League. 


„ The same in the original French. 
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The same in German. 


